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FDP – zurück zu den
liberalen Wurzeln

Ob Eric Gujer mit seiner Empfehlung
«Zurück zu den liberalen Wurzeln»
(NZZ 19. 6. 21) dasselbe meint, was mir
vorschwebt, darüber bin ich mir nicht so
sicher. In seinem Text stosse ich jeden-
falls nicht auf das, was frühere Unter-
nehmer jeweils für selbstverständlich
hielten: nicht nur um möglichst grossen
Umsatz und Gewinn besorgt zu sein,
sondern auch um das Wohl der Arbeit-
nehmer. So gab es Pioniere der Alters-
vorsorge, der Weiterbildung und des
Wohnungsbaus für die Arbeiterschaft.
Das freie Unternehmertum sah sich
durchaus in der sozialenVerantwortung,
wohl nicht zuletzt auch aus der Erkennt-
nis, dass sich dies auch positiv auf das
Gedeihen einer Firma auswirkt. FDP
und Liberale sollen sich wieder diese
fortschrittlichen Wirtschaftspioniere
zum Vorbild für ihre politische Grund-
haltung nehmen.

Peter Schmid, Frauenfeld

Die FDP prägt diesen Staat seit der
Gründung und wird dies mit allen libe-
ralen Kräften in diesem Land weiter-
führen. Dafür ist kein einseitiges Profil
von der FDP gefragt, sondern Empathie,
Engagement und viel Leidenschaft, sich
für die Partei und für viel Freiheit einzu-
setzen. Dies immer im Wissen, dass die
eigene Freiheit nicht zum Schaden von
Dritten führt. Bedauerlich ist, dass die
Exponenten der NZZ kaum mehr akti-
ves politisches Engagement zeigen.Zum
Glück kann ein aus dieser Unkenntnis
verfasster Leitartikel nicht zu einer wei-
teren Spaltung der FDP führen. «Frei-
sinnig» ist eine vielfältige Emotion für
Reformen, Fortschritt, Freiheit,Bildung,
Kultur, Wirtschaft, gesellschaftliches
Engagement, Leistung, Verantwortung
und Eigentum und keine eindimen-
sionale schmale Profilierung. Die FDP
ist liberal, verlässlich und durch viele
wählbar und zuverlässig wie die NZZ
– auch diese berichtet vielfältig, auch
über die FDP. Es ist unverschämt, dar-
aus den Schluss zu ziehen: «Everybody’s
Darling is everybody’s Depp.» Gerade
diese vielfältige Berichterstattung über
den Liberalismus zeichnet die NZZ aus.

Rolf Walther, Zürich

Das kennen wir:Die FDP wird schlecht-
geredet. Was solche Appelle bewirken:
Jene, die sich für die Partei engagieren,
fühlen sich verraten und diskreditiert.
Immer weniger kluge Köpfe opfern ihre
Karrieren für parteiliche Arbeit. Der
letzte Abstimmungssonntag mag eine
Niederlage für die freisinnige Partei ge-
wesen sein. Er war aber ein deutlicher
Erfolg für freisinniges Gedankengut
und ein Beweis, dass solches in der Be-
völkerung mitgetragen wird: Die extre-
menAgrarinitiativen wurden abgelehnt,

und das an sich populäre CO2-Gesetz
wurde – nicht zuletzt wegen der Subven-
tionswundertüte «Klimafonds» – in die
politische Werkstatt zurückgeschickt.
Auch andere Abstimmungsergebnisse
erhärten diesen Trend.

Statt einem parteiischeren Profil hin-
terherzuhecheln, würde es sich lohnen,
zu akzeptieren, dass «Freisinn» eben das
Gegenstück zu Parteilichkeit bedeutet.
Dies ist nicht Nachteil, sondern Chance!
Dies ist, was gerade jetzt und vor allem
künftig die wohltuend nachgefragte Al-
ternative sein muss zu dem unsäglichen
Parteiengekläff der «richtigen» Parteien.

Rolf Gerber, Zürich

Eric Gujer stellt eine treffende Dia-
gnose zumZustand der FDP und schlägt
als Therapie ein «Zurück zu den libera-
len Wurzeln» vor. Mit Wurzeln meint
er eine wirtschaftsliberale Ausrich-
tung, weil die Basis von Wohlstand und
Freiheit eine liberale Ordnungspolitik
ist. Eine Rückbesinnung auf den wirt-
schaftsliberalen Kern freisinniger Poli-
tik tut not. Der ehemals so erfolgreiche
Slogan – mehr Freiheit, weniger Staat –
ist nach wie vor gültig.

Mit der zunehmenden Regulierungs-
dichte werden Heerscharen von Kon-
trolleuren in Wirtschaft und Staat ge-
schaffen, derenTätigkeit nicht derWert-
schöpfung, sondern lediglich der Kon-
trolle derer dient, die arbeiten.Mit jeder
noch so gutgemeinten Vorschrift, mit
jedem neuen Subventionstopf entstehen
riesige Begleitkosten. So nimmt denn
dasAusgabenwachstum der öffentlichen
Hand weiterhin ungebremst zu.Um das
Ausufern des Staates in alle Lebens-
bereiche zu stoppen und dem sozialisti-
schen Trend zum Leben auf Kosten der
anderen Paroli zu bieten, müssten des-
halb analog zur Schuldenbremse auch
die Staatsausgaben gesetzlich limitiert
werden. Dies wäre eine echt freisinnige
Zielsetzung.

Ein anderes, urfreisinniges Anlie-
gen ist die Privatisierung von Staats-
betrieben.Auch die CO2-Politik wäre im
Prinzip einfach nach freisinnigen Krite-
rien zu gestalten: eine finanzielle Belas-
tung aller fossilen Energieträger an der
Grenze, gekoppelt mit einer zielgerichte-
teren Innovationspolitik. Mehr braucht
es nicht. Das freisinnige Menschenbild
geht vom mündigen, selbständigen und
solidarischen Bürger aus.Der FDPmuss
es vermehrt gelingen, in ihrer Kommu-
nikation die argumentative Brücke zu
schlagen von ihrem liberalenMenschen-
bild zum politischenAlltagsgeschäft.

Peter Schoch, Horgen

Damit «FDP. Die Liberalen» als libe-
rale Volkspartei mehr zukunftsorien-
tierte Frauen und Männer, vor allem
auch jüngere, für ihre Politik gewinnen
kann, sollte sie sich als innovative und
zukunftsfähige liberale Partei statt als
nicht mehr zeitgemässe bürgerliche Par-
tei profilieren (NZZ 19. 6. 21).

«Bürgerlich» ist ein mehrdeutiger
und veralteter Begriff. Für viele bedeu-
tet «bürgerlich» rückständig, national-
konservativ.Auch «liberal» ist ein mehr-
deutiger Begriff, er wird oft mit «neo-
liberal» gleichgesetzt, also mit einer
weitgehend deregulierten Markt- und
Finanzwirtschaft im Gegensatz zu einer

sozialen Marktwirtschaft. Da vor allem
für jüngere und zukunftsorientierte
Frauen und Männer die FDP immer
noch ein neoliberales Image hat, sollte
sie diesem Image mit einer entsprechen-
den Politik wirksam entgegentreten.

Die Freisinnigen sollten sich für eine
freie, aber auch soziale und ökologische
Marktwirtschaft auf der Grundlage von
liberalen Werten einsetzen wie Frei-
heit, Demokratie, Menschenwürde,Ver-
antwortung für unsere Erde, Eigenver-
antwortung, Rechtsstaatlichkeit, Men-
schenrechte,Menschenpflichten,Gleich-
berechtigung, Gemeinsinn, Solidarität,
Fortschritt,Weltoffenheit, Toleranz.

In der Beziehung zur EU sollte die
FDP eine Führungsrolle übernehmen.
Die nachweislich falschenAussagen der
Gegner des Rahmenabkommens sind
zurückzuweisen. Das Rahmenabkom-
men und die bilateralenVerträge sichern
uns den Zugang zum EU-Binnenmarkt,
dem wichtigsten Markt für die Schweiz.

Werner Streich, Zürich

Nicht nur Strukturen
ändern

Die hängigen Probleme seiner Kirche
sollen nach demWillen des Papstes welt-
weit von lokalen Synoden diskutiert und
im Oktober 2023 von einer Bischofs-
synode in Rom behandelt werden (NZZ
7. 6. 21). Wichtig scheint, dass auch die
Glaubensprobleme erwähnt werden.
Das letzte Konzil hat nämlich die alte
katholische Irrlehre von der Allein-
seligmachenden widerrufen und da-
mit bewiesen, dass das kirchliche Lehr-
amt nicht unfehlbar ist und die bisheri-
gen Dogmen darum neu überprüft wer-
den müssen. Allein schon der Verzicht
auf Rechthaberei (Offenlassen strittiger
Fragen, z. B. der Unfehlbarkeit des Paps-
tes) könnte modernen Menschen gefal-
len und die Einigung der Konfessionen
fördern.

Bruno Portmann, Bern

TRIBÜNE

Basis unseres
Sozialwesens stärken
Gastkommentar
von LUKAS NIEDERBERGER

Die staatliche Sozialhilfe ist nicht mehr in der Lage, ihrem verfas-
sungsmässigenAuftrag nachzukommen, allen ein menschenwürdi-
ges Leben zu garantieren und für landesweite Rechtsgleichheit zu
sorgen. Im letzten sozialen Auffangnetz warten oft bittere Armut,
Stigmatisierung und Stress auf die Betroffenen.

Manche jammern über die hohen Kosten der Sozialhilfe, die
auch Beratung und Bildung beinhaltet. Die Ausgaben betragen
1,6 Prozent des gesamten Sozialwesens und weit weniger als die
Mindereinnahmen von den paar Reichsten infolge von Pauschal-
besteuerung.

Eine von vier armutsbetroffenen Personen verzichtet auf Sozial-
hilfe, in ländlichen Gegenden sogar jede zweite Person. Sie tun dies
aus Scham oder Versagensängsten, wegen der sozialen Kontrolle,
aus Angst vor behördlichen Massnahmen, wegen der Meldung an
die Migrationsbehörde, wegen Verlusts des Ausweises B oder C
oder der Unmöglichkeit zur Einbürgerung, aufgrund fehlenden
Wissens über das Bezugsrecht, aufgrundmangelnder Sprachkennt-
nisse,wegenmangelnder IT-Kenntnisse oder in der Hoffnung, dass
die Not nur kurzfristig sei.

Politisch motivierte Negativkampagnen kritisieren Effizienz
und Wirkung der Sozialhilfe. Seit 20 Jahren folgt in zahlreichen
Kantonen und Gemeinden Kürzungsrunde auf Kürzungsrunde.
Der Referenzwert, an dem sich die Sozialhilfeleistungen orientie-

ren,wurde sukzessive nach unten korrigiert.Auf eine gemäss Zah-
len des Bundesamts für Statistik angezeigteAnpassung nach oben
hat die Schweizerische Sozialhilfekonferenz (Skos) vor sechs Jah-
ren verzichtet.Dennoch kürzten mehrere Kantone die Sozialhilfe-
leistungen seither noch zusätzlich.

Analog zum Wettbewerb um tiefe Steuern ist zwischen den
Kantonen längst ein Negativ-Wettbewerb um die niedrigsten
Sozialhilfeleistungen entstanden.Auch deshalb ist das Prinzip der
Rechtsgleichheit in der Sozialhilfe verletzt. In manchen Kanto-
nen bezahlen die GemeindenMietzinskautionen, in anderen nicht.
Manche Kantone gewähren bei der Rückerstattung von Sozialhilfe
einenVermögensfreibetrag von 30 000 Franken, in anderen ist die-
ser auf 5000 Franken begrenzt. In manchen Gemeinden wird die
von derVerfassung geforderte Rechtsberatung angeboten, in ande-
ren nicht.Bei manchen Sozialdiensten und Sozialbehörden werden
Kenntnisse in Sozialhilfe vorausgesetzt, in anderen nicht. Um nur
ein paar wenige Beispiele zu nennen.

Der Bundesrat anerkannte mehrfach die Notwendigkeit eines
«verbindlichen Rahmens» auf Bundesebene, um den verfassungs-
mässigen Auftrag sicherzustellen. Gleichzeitig sieht er die Kan-
tone in der Pflicht, diese landesweite Harmonisierung zu errei-
chen.Das Beispiel der Ergänzungsleistungen zeigt, dass eine Rege-
lung auf Bundesebene trotz Föderalismus funktionieren kann.Mit
einer Harmonisierung würden zudem die Kantone und Gemein-
den finanziell entlastet.

Kinder und Jugendliche bilden mit 3 Prozent die Kohorte mit
den meisten Sozialhilfebezügern in der Schweiz. Um Arme und
Armut nicht nur zu verwalten, sind Bildungsoffensiven und ein
landesweites Sozialhilferahmengesetz notwendig. Damit würden
wir der gesamten Gesellschaft einen Dienst erweisen. Denn: «Die
Stärke der Gesellschaft misst sich amWohl der Schwächsten.»

Lukas Niederberger ist Geschäftsleiter der Schweizerischen Gemeinnützi-
gen Gesellschaft (SGG).

Bei der staatlichen Sozialhilfe
fehlt ein verbindlicher Rahmen
auf Bundesebene.
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KORRIGENDA
zz. · In der NZZ vom 16. Juni stand,
der Prediger Béchir Ben Hassen habe
in einer Moschee bei Lausanne 2015
in einer Freitagspredigt die «Charlie
Hebdo»-Attentäter verteidigt und bei
diesem Anlass gesagt, wer den Prophe-
ten beleidige,wie das die Karikaturisten
getan hätten, verdiene den Tod. Das ist
falsch:Ben Hassen hat dieAussagen vor
seinem Besuch in der Schweiz gemacht,
nicht während der Predigt in Lausanne.

zz. · Im Artikel «Das Missverständnis
von Zürich» (NZZ 22. 6. 21) hat es einen
Fehler. Seitens des Justizdepartements
nahm amTreffen mit der EU einVertre-
ter des Bundesamts für Justiz (BJ) teil
und nicht einer des Staatssekretariats
für Migration (SEM).

zz. · Erschöpfer der wertvollen Glas-
malereien in der Fassade desManor-Ge-
bäudes (NZZ 24.6.21) war der Schwei-
zer Künstler Otto Morach, nicht wie
fälschlicherweise geschrieben Otto
March.
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